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<6rnii0linlflgc bet Siljiucijtr frnimt'lfiiintg.

Srfdjehtt am erftett ©otrntag jebett SJio.ttaB.

St. ©alien 9lt\ 6. 3unt 1897

äffet.

Mir Lie KleineWell
Gratisbeilage der Schweizer Frauen-Zeitung.

Erscheint am ersten Sonntag jeden Mo.natS.

St. Gallen Nr. k. Ituni fSH?

Luftschlösser.
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c&uff fcf? Co ffex.
(gum îlitelbilb,)

er ©itfel aus 2Xmerifa
<&$ßl "Kommt morgen enblid? t?er.

© ZDitty, trautes Brüberlein,
ZDenn's bod? fd?on „morgen" mär!"
,U)as meinft Du, baf er uns mot?I bringt
Hus jenem fernen £anb?'
„3d? möd?te einen papagei
Hïit fd?itlernbem ©emanb."

,Hfag fein, baf er ein Üffd?en bringt
HTit brolligem @efid?t
Das mar' jmar fct?Iimm, benn es uerftänb'
3a unfere Sprache nid?t/
„Bietleid?t bringt er ein Pferbd?en mit,
im Sattel unb mit IDagen,
Das miifte bann, o Brüberlein,
Uns fd?nell in's ZDeite tragen."
,©n £öme märe aud? nid?t fd?Ied?t
His füt?ner Kamerab,
lüir richten it?m als Statt bann ein
Des Caro pütte grab.

„Hein, t?ör' mein füfes Brüberlein,
3d? meifj mas Sd?ön'res nod?,
©n !ot?Iped?fd?mar3es Hegerlein
U)är' mir bas £iebfte bod?."

IDir let?rten unfere Sprad?e it?n —
U)ie mär' bies munbernett —
Unb nad?ts, ba fd?liefen alte brei

3n unferm grofen Bett."

JU'et« JU'ice.
©ine ©rjafjtung frei rtacf» bern Cgngtifdjert.

uf beut ifïird)ï)pfe ber ©tabt 23. ftunb an einem ftürnüfd}ciif3evbft=
jage bor einer tattra gebectten ©ruft ein ttcined, jarted Sßäbdjen

bon fünf Saljren, bie einzige Seibtragenbe bed ftitten tpergend ba unten,
bad ba für immer fd)tief! —

Strmed Sinb! — '©tterntod, tieimattod, offne .ynnfnung auf eine

neue feintât, tjatte fie lange fjeit ftiU gemeint, bid itjre frönen ber=

fiegtanr. ®a ftunb fie in itjrem bünnen Steibdjen, bad im SBinb Ijin
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Luftschlösser.
(Zum Titelbild.)

er Gnkêl aus Amerika
Aommt morgen endlich her.

G Willy, trautes Brüderlein,
Wenn's doch schon „morgen" wär!"
,Was meinst Du, daß er uns wohl bringt
Aus jenem fernen LandD
„Ich mächte einen Papagei
Mit schillerndem Gewand."

,Mag sein, daß er ein Afschen bringt
Wit drolligem Gesicht
Das wär' zwar schlimm, denn es verständ'
Ja unsere Sprache nicht/
„Vielleicht bringt er ein pferdchen mit,
Mit Sattel und mit Wagen,
Das müßte dann, o Brüderlein,
Uns schnell in's Weite tragen."
,Gin Löwe wäre auch nicht schlecht
Als kühner Aamerad,
Wir richten ihm als Stall dann ein
Des Garo Hütte grad.

„Nein, hör' mein süßes Brüderlein,
Ich weiß was Schön'res noch,
Gin kohlpechschwarzes Negerlein
Wär' mir das Liebste doch."

Wir lehrten unsere Sprache ihn —
Wie wär' dies wündernett —
Und nachts, da schliefen alle drei

In unserm großen Bett."

Klein Alice.
Eine Erzählung frei nach dem Englischen.

uf dem Kirchhofe der Stadt B. stund an einem stürmischere Herbsttage

vor einer kaum gedeckten Gruft ein kleines, zartes Mädchen
von fünf Jahren, die einzige Leidtragende des stillen Herzens da unten,
das da für immer schlief! —

Armes Kind! — 'Elternlos, heimatlos, ohne Hoffnung auf eine

neue Heimat, hatte sie lange Zeit still geweint, bis ihre Thränen ver-
siegtAn. Da stund sie in ihrem dünnen Kleidchen, das im Wind hin
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unb ßcr flatterte, ißre fleinen £>änbe auf ißr tperg préffertb, als ob fie
bamit Serußigitng für itfrert ©cßrnerj gu ftnben ßoffte. „®ein ®rtinmen

ift nnnttß," ertönte faCo^ticf) bie rauße ©timme beS SEotengraberS, ber
eben bte teilte ©cßaitfel Erbe auf alleS fegte, ma§ baS ®inb SiebcS

auf ©rbett befaß „unb beine SEßrönen rufen beine tote ÎDiutter nid)t irt'S
Sebeit. ©cßabe, baß bu feine Slngeßörigen ßaft, bie ficß beiner annehmen,
id) fage bir, eS ift eine armfefige SBelt! — per fannft bu nicßt bleiben,
id) will bid) ju grau Stöbert bringen, fie ßat Sinber, bei benen bu bid)
nütjlicß nxadjen fannft." Silice gel)ord)te ißrn mecpanifcß, ißre Slide immer
unb immer toieber §tt bent ©tabe ißrer Mutter lenfenb, bis eS ißren
Süden entfcß Wunben mar. —

5sn einer Sorftabt ber ;großen ©tabt S. fittben mir unfere flehte
Silice mieber; ßell fcßien bie ©onne auf bie golbenett Soden ber Sleirtetß
bie baS liebliche Slnfliß ttmraßmen. ©ine große Stieße bitbete ben

SBoßnraum ber gamilie, in beut fiel) grau Stöbert, ein Snabe boit fünf
unb ein Mctbcßeit bon brei iyaßren befanben. ®ie beibett Sinber ganftett
fid) eben um einen Slpfel; ben ©treit feßließtete am ©nbe bie Mutter^
mit ©itßigfeiten. grau Stöbert mar eine grau mit ßarten, unfreuüb=
ließen Bügen, bie menig Siebe Oerrieten.

Slrme Silice! — Mit bleicßen SBangen unb gefcßwollenert Singen*
fiebern müßte fie fiel) Oergeblicß, baS breijeißrige Mctbcßen ßetum 31t

tragen, „kleiner llnnitß millft bit baS $ittb beffer ßalten," ertönte bie
©tinune bon grau Stöbert in menig freunblicßem SEon; „bu berbiettft
ja nid)t einmal bie tpafergrüße, biè bu ißeft !" @0 erflang eS ben gangen
SEag in wenig ab unb 31t moßlflingenben SSeifen an ißr ößr. SBeleßer

Slbftanb! SSie ßatte fie 31t ipaufe ißr Müttercßen: „mein Siebling, mein

tpergdjen" genannt; mit melcßer greube faß fie bem Slbenb entgegen,
wenn fie auf einem ©eßemefeßen ißr 3U gltßen fißen unb ben Märcßett
unb ©efd)icßtcl)en laufcßen burfte unb jetjt — SEßränett ftürgten auS

ißren Singen. „Somnt ßer, icß mill bir beine Soden abfeßneiben, für
ein Sinb, baS man auê Sarmßergigfeit aufgenommen, paffen fie rtießt."
®eS SiitbcS Sippen preßten fiel) 3ufanimen. „Sitte, Sitte, taffen @ie

mir biefefbeu" unb fie ßob ißre tpänbcßen um Mitleib fleßenb 31t ißr
empor. „Müttercßen liebte fie fo feßr. @ie fagte gar oft, baß fie bem

jenigen meines Oerfiorbenett, ©cßweftercßertS gfießett. Sitte, laffêrt @ie

mir biefelben", unb ißre Singen füllten fieß oon neuem mit SEßrcineti.

„SBillft bit aufßören, bon beinen 5Eoien 3U reben, eS ßifft bir nicßtS,"
itub einS, 3toei, brei, fielen bie golbeneit Soden unter ber Ipanb ber

itnbarmßeigigen grau gur ©rbe. SlrnteS Sirtb — Sn milbertt @cßmer3e

fdirie fie auf: „!gd) muß meinen unb wenn fie mid) fcßlagen, baS perg
tßut mir fo meß." SBo mar benit ber liebe ©ott geblieben, bon bem

ißr Müttercßen gefagt, baß er Söitmen unb SBaifen befeßirme?
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und hcr flatterte, ihre kleinen Hände auf ihr Herz pressend, als ob sie

damit Beruhigung für ihren Schmerz zu finden hoffte. „Dein Träumen
ist unnütz," ertönte plötzlich die rauhe Stimme des Totengräbers, der
eben die letzte Schaufel Erde auf alles legte, was das Kind Liebes
auf Erden besaß „und deine Thränen rufen deine tote Mutter nicht in's
Leben. Schade, daß du keine Angehörigen hast, die sich deiner annehmen,
ich sage dir, es ist eine armselige Welt! — Hier kannst du nicht bleiben,
ich will dich zu Frau Robert bringen, sie hat Kinder, bei denen du dich

nützlich machen kannst." Alice gehorchte ihm mechanisch, ihre Blicke immer
und immer wieder zu dem Grabe ihrer Mutter lenkend, bis es ihren
Blicken entschwunden war. —

In einer Vorstadt der.großen Stadt B. finden wir unsere kleine

Alice wieder; hell schien die Sonne auf die goldenen Locken der Kleinen?
die das liebliche Antlitz umrahmen. Eine große Küche bildete den

Wohnraum der Familie, in dem sich Frau Robert, ein Knabe von fünf
und ein Mädchen von drei Jahren befanden. Die beiden Kinder zankten
sich eben um einen Apfel; den Streit schlichtete am Ende die Mutter^,
mit Süßigkeiten. Frau Robert war eine Frau mit harten, unfreundlichen

Zügen, die wenig Liebe verrieten.
Arme Alice! — Mit bleichen Wangen und geschwollenen Augenliedern

mühte sie sich vergeblich, das dreijährige Mädchen herum zu
tragen. „Kleiner Unnütz willst du das Kind besser halten," ertönte die

Stimme von Frau Robert in wenig freundlichem Ton; „du verdienst
ja nicht einmal die Hafergrütze, die du ißest!" So erklang es den ganzen
Tag in wenig ab und zu wohlklingenden Weisen an ihr Ohr. Welcher
Abstand! Wie hatte sie zu Hause ihr Mütterchen: „mein Liebling, mein
Herzchen" genannt; mit welcher Freude sah sie dem Abend entgegen,
wenn sie auf einem Schemelchen ihr zu Füßen sitzen und den Märchen
und Geschichtchen lauschen durfte und jetzt? — Thränen stürzten aus
ihren Augen. „Komm her, ich will dir deine Locken abschneiden, für
ein Kind, das man aus Barmherzigkeit aufgenommen, passen sie nicht."
Des Kindes Lippen preßten sich zusammen. „Bitte, Bitte, lassen Sie
mir dieselben" und sie hob ihre Händchen um Mitleid flehend zu ihr
empor. „Mütterchen liebte sie so sehr. Sie sagte gar oft, daß sie

denjenigen meines verstorbenen Schwesterchens glichen. Bitte, lassen Sie
mir dieselben", und ihre Augen füllten sich von neuem mit Thränen.
„Willst du aufhören, von deinen Toten zu reden, es hilft dir nichts,"
und eins, zwei, drei, fielen die goldenen Locken unter der Hand der

unbarmherzigen Frau zur Erde. Armes Kind! — In wildem Schmerze
schrie sie auf: „Ich muß weinen und wenn sie mich schlagen, das Herz
thut mir so weh." Wo war denn der liebe Gott geblieben, von dem

ihr Mütterchen gesagt, daß er Witwen und Waisen beschirme?
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„SRa, na, waê ift benn hier toê?" imb unter ber 5Ef)üre erfd)ien baê

breite, freunblictje ©eficljt be? SRitchtttanneê, inbent er auf bie Satten

beutete, bie am ©oben tagen. ©r tjatte beê Sinbeê Sdjrei gehört.
„SBie Weifst biefeê Sinb rtnb wem gehört eê?" uttb fein gutherzige# ©efidjt
Hielte bott SMeib 31t ber Sieinen hinüber; itjm war uid)tê peinlicher,
at# ein Sinb Weinen ju fetjen. „©in Sinb ift'ê, baê ici) auê ©arms
tjerjigteit aufgenommen, baê fdjrie, weit id) it)re Sotten abfdjnitt," baê

ift äße#, fagte grau ©obert mit einer berädjflichett ©eberbe itfreê Sopfeë,
bie burd) fein SDajWifdjenfommen bod) nid)t wenig berbtüfft war. „So
Wirb 3Bot)ttt)un ftetê betol)nt. £Rid)t# auf ber ©otteêwett ()at fie 31t

ttjun, atê bie Steinen 31t gittert, bie Südje 3U fdjeuern unb t)ie nnb ba

eine Sommifftott 31t beforgen. Sie .berbient wirftid) nicfjt baê batte

SBaffer." 3ennt)ê §er'3, ba# fo Weit war, wie feine garm, 31t ber eine

2ttt3at)t ©ruubftücte gehörten, fclflug bott Stitteib für bie tteine SBeinettbe.

„Slber grau ©obert! ®a# Sinb ift nahe baran, frant 31t werben. SBa#

fangen Sie bann erft mit it)f an? Sie ift biet 31t fcljwad), um bie Strbeit,
bie @ie bon ifjr bedangen, 31t berridjten. ©eben Sie bie Steine mir."
„SReinetWegen, id) bin froh, Wenn ici) fie toê bin ; fie ift ja bod) 3U nid)tê
nuije, bie hochmütige Steine." „SBittft bu mit mir fommen?" wanbte er
fid) mit feinem natürlichen, freunbtidjen Säci)etn an Sttice. ©ei btefer
freunbtidjen ©ebe erweiterte baê tiebtid)e ©efid)td)eit beê Sinbeê: „gerne,
gerne, wenn id) barf," unb bertrauenb legte eê fein fpftnbdjen itt feine
raut)e ©ecl)te. ®raufsett ()bb er baê Stub mit ftartem Strut auf ben

SBagen unb bat)in ging eê itt fd)neltem ®rabe ber neuen ipeimat 3U.

llnterWegê entfpamt fid) ein trauliche# ©efpräcl) 3Wifct)en it)nen. Silice

muffte ihm er3ät)ten, wie fie 31t ber böfett grau ©obert getomnten.
©on meiner Stutter ©rab. „Sinne# ®ittg, anneê ®ittg!" fagte Retint),
fid) berftotjten mit bem ©oefürmet eine $()rchte abwifd)enb. „$|ut ttid)të!

n.idjtê," atê er fat), baff ein Schatten über baê wieber fo frölftictje
©eficfjtchen ber Steinen I)itfd)te, „Wollte bir nid)t Wel)e tt)un. Stber wie
in alter SBet t tommft bit 31t bem gefd)oreiten Sî'ofafe ?" inbent er bott
©erWttnberung fie betrachtete, „grau ©obert ()at mir bie Socfen abs

gefd)nitten." „®ie alte tpepe, bie Wirb fd)on nod) if)re Strafe befotmuen.
SBie fottft bu eê gut f)aben bei mir, id) Ijabe einen fd)önen ©arten, Wo

bit bid) nad) tpe^enêtuft tummeln ïamtft." 3tt Wenigen Stitnben hatten
fie ben |>of erreicht. Unter ber ipau#il)ür erfd)ien eine freunbtidje grau,
bie etwa# berWunbert ben uettett Stntömmting mufterte. „Apier bringe
id) bir ein SSittb für itnfere berftorbene Silt). SBie Wollen wir fie lieb
Waben, ©ott ftrafe mid), wenn je ein harte# SBort über meine Sippen
ïomntt. Stber jetjt gib ber Steinen Waê ©ed)te§ 31t effeu; fie wirb
Wungrig uttb bitrftig fein uttb nachher ber ©ulje bebürfen." Sßte ru|te
eê fid) gut itt beut Weichen ©ettd)en in nteufcl)enfreunblicher Umgebung
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„Na, na, was ist denn hier los?" und unter der Thüre erschien das

breite, freundliche Gesicht des Milchmannes, indem er ans die Locken

deutete, die am Boden lagen. Er hatte des Kindes Schrei gehört.
„Wie heißt dieses Kind und wem gehört es?" und sein gutherziges Gesicht
blickte voll Mitleid zu der Kleinen hinüber; ihm war nichts peinlicher,
als ein Kind weinen zu sehen. „Ein Kind ist's, das ich aus
Barmherzigkeit aufgenommen, das schrie, weil ich ihre Locken abschnitt," das

ist alles, sagte Frau Robert mit einer verächtlichen Geberde ihres Kopfes,
die durch sein Dazwischenkommen doch nicht wenig verblüfft war. „So
wird Wohlthun stets belohnt. Nichts auf der Gotteswelt hat sie zu
thun, als die Kleinen zu hüten, die Küche zu scheuern und hie und da

eine Kommission zu besorgen. Sie verdient wirklich nicht das kalte

Wasser." Jennys Herz, das so weit war, wie seine Farm, zu der eine

Anzahl Grundstücke gehörten, schlug voll Mitleid für die kleine Weinende.

„Aber Frau Robert! Das Kind ist nahe daran, krank zu werden. Was
fangen Sie dann erst mit ihr an? Sie ist viel zn schwach, um die Arbeit,
die Sie von ihr verlangen, zu verrichten. Geben Sie die Kleine mir."
„Meinetwegen, ich bin froh, wenn ich sie los bin; sie ist ja doch zu nichts
nutze, die hochmütige Kleine." „Willst du mit mir kommen?" wandte er
sich mit seinem natürlichen, freundlichen Lächeln an Alice. Bei dieser

freundlichen Rede erheiterte das liebliche Gesichtchen des Kindes: „gerne,
gerne, wenn ich darf," und vertrauend legte es sein Händchen in seine

rauhe Rechte. Draußen hob er das Kind mit starkem Arm auf den

Wagen und dahin ging es in schnellem Trabe der neuen Heimat zu.
Unterwegs entspann sich ein tranliches Gespräch zwischen ihnen. Alice
mußte ihm erzählen, wie sie zu der bösen Frau Robert gekommen.
Von meiner Mutter Grab. „Armes Ding, armes Ding!" sagte Jenny,
sich verstohlen mit dem Rvckärmel eine Thräne abwischend. „Thut nichts!
Thut nichts," als er sah, daß ein Schatten über das wieder so fröhliche
Gesichtchen der Kleinen huschte, „wollte dir nicht wehe thun. Aber wie
in aller Welt kommst du zu dem geschorenen Kopfe?" indem er voll
Verwunderung sie betrachtete. „Frau Robert hat mir die Locken

abgeschnitten." „Die alte Hexe, die wird schon noch ihre Strafe bekommen.
Wie sollst du es gut haben bei mir, ich habe einen schönen Garten, wo
du dich nach Herzenslust tummeln kannst." In wenigen Stunden hatten
sie den Hof erreicht. Unter der Hausthür erschien eine freundliche Frau,
die etwas verwundert den neuen Ankömmling musterte. „Hier bringe
ich dir ein Kind für unsere verstorbene Lily. Wie wollen wir sie lieb
haben. Gott strafe mich, wenn je ein hartes Wort über meine Lippen
kommt. Aber jetzt gib der Kleinen was Rechtes zu essen; sie wird
hungrig und durstig sein und nachher der Ruhe bedürfen." Wie ruhte
es sich gut in dem weichen Bettchen in menschenfreundlicher Umgebung
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auê. Sttê bie Reiben gunt ©utnadjtgrufj an iljr 33ettd)en traten, tag
fie bereits in tiefem ©d)tummer. ©fntren ban Stjränen gtfingten auf
ihren SBintpern, aber fie galten ber greube, eine £>eimat gefitnben gu
Ifaben. Sa, ja, lieb 9ftüttercf)en Ijatte maljr gefuradjcn ; ber liebe ©ort
befd)irntt SSitmen unb SSaifen. ®urd) bad geöffnete ffenfter brangen
in boïïen Stccorben bie Stbenbgtoden herüber. ®ie beiben ©ttern brüdten
fid) ftumm bie fpattb, beut £>errn banïenb, ber fie ein fo tiebeS Sinb
finben tief?. SJtarte ©ftri&jnetjev.

X>te 3nn IthtQ&p itppen.
(@irt 2Kiird)cn.)

§»m @d)aufenfter eined ®orftabend ftanben §roei ^ibittingSfaufifien.
i ©d maren SBac^Sfmfjfjen mit gotbenem £>aar unb blauen Singen;

gmei ©djtbeftern, bie fiel) gärttid) liebten. ©tetd Ratten fie mit ©ctjrecJen

an ben Stugenbtic! gebacl)t, ba fie getrennt mürben; aber bettnncl) mar
bad Selten im @d)aufenfter artd) gar tangmeitig unb unangenehm, be*

fonberd menn bie ©onne buret) bad ©tad fcl)ien, mad für i|re Sßad)d*
gefid)tc!)ett nicl)t öorteitfjaft mar.

,,@d betrübt mid)," fagte ba eined ®aged bie eine ißupfie gur
anbern, „baff mir nid)t fo hübfd) finb, mie mir backten, benn niemanb
fc£)eint und 51t bemerten."

2Bad bie anbere fßujtjte barauf antmorten mottte, toeifs id) nict)t,
benn im fetben Stugenbticfe tarnen gmei Sinber um bie ©de gelaufen
unb blieben bor bem ©djaufenfter fielen. @d maren ein Snabe unb
ein Sftäbdjen, unb bie beiben fßufijtett I)orct)ten nun gefjtannt auf bereu

©efpräd).
„3tun, ©IIa," fagte ber ^ltbfc^e Sttnge im SOiatrofenangitge, „mad

motten mir taufen? Sd) hab£ biet ©etb befommen, unb ®u tannft
®ir nun ®éin ©eburtdtagdgefdjent audmäfjten."

@d baiterte lange, bid ©IIa fid) entfdfliefjen tonnte, enbtid) fagte
fie: ,,Sd) beute, id) möchte am tiebften eine bon biefen fßuftben haben, SOtaj."

„@itt," antmortete 3Kay, „aber metetje bon beiben miftft ®it? @ie-

finb gang gteidj."
3îad)bem fie ein 2Bcitd)en gegögert hatte, mühtte ©Ita biejeitige mit

bent btauen bleibe. @0 traten bie Stinbcr in ben Saben unb SJcaj taufte
für bie ©cfjmefter bie fßit()fje'unb eine ©djacfjtet ffinnfotbaten für fid) fetbft.

fßtö^tid) fagte ©ttà: „S<h möchte bie anbere fßujtjte mit beut rofen*
roten bleibe and) nod) taufen unb fie bent armen SKäbdjen fdjenten,
bad brausen bor beut genfter ftet)t unb fo fel)nfüd)tig nach ^en
fachen fdj.aut."

Sttd fie bad hörte, mürbe bie fßujtjte mit bent rofettroten SHeibäjen

oljnmädjtig gctuorbett fein, menn fie nid)t nur eine fßwpfje gemefett märe;
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aus. Als die Beiden zum Gutnachtgruß an ihr Bettchen traten, lag
sie bereits in tiefem Schlummer. Spuren von Thränen glänzten auf
ihren Wimpern, aber sie galten der Freude, eine Heimat gefunden zu
haben. Ja, ja, lieb Mütterchen hatte wahr gesprochen; der liebe Gott
beschirmt Witwen und Waisen. Durch das geöffnete Fenster drangen
in vollen Accorden die Abendglocken herüber. Die beiden Eltern drückten

sich stumm die Hand, dem Herrn dankend, der sie ein so liebes Kind
finden ließ. Marie Saiidmeyer.

Die Iivill'ingspuppen.
(Ein Märchen.)

àj^m Schaufenster eines Dorfladens standen zwei Zwillingspuppen.
Es waren Wachspuppen mit goldenem Haar und blauen Augen;

zwei Schwestern, die sich zärtlich liebten. Stets hatten sie mit Schrecken

an den Augenblick gedacht, da sie getrennt würden; aber dennoch war
das Leben im Schaufenster auch gar langweilig und unangenehm,
besonders wenn die Sonne durch das Glas schien, was für ihre Wachs-
gesichtchen nicht vorteilhaft war.

„Es betrübt mich," sagte da eines Tages die eine Puppe zur
andern, „daß wir nicht so hübsch sind, wie wir dachten, denn niemand
scheint uns zu bemerken."

Was die andere Puppe darauf antworten wollte, weiß ich nicht,
denn im selben Augenblicke kamen zwei Kinder um die Ecke gelaufen
und blieben vor dem Schaufenster stehen. Es waren ein Knabe und
ein Mädchen, und die beiden Puppen horchten nun gespannt auf deren

Gespräch.
„Nun, Ella," sagte der hübsche Junge im Matrosenanznge, „was

wollen wir kaufen? Ich habe viel Geld bekommen, und Du kannst

Dir nun Dein Geburtstagsgeschenk auswählen."
Es dauerte lange, bis Ella sich entschließen konnte, endlich sagte

sie: „Ich denke, ich möchte am liebsten eine von diesen Puppen haben, Max."
„Gut," antwortete Max, „aber welche von beiden willst Du? Sie>

sind ganz gleich."
Nachdem sie ein Weilchen gezögert hatte, wählte Ella diejenige mit

dem blauen Kleide. So traten die Kinder in den Laden und Max kaufte
für die Schwester die Puppe und eine Schachtel Zinnsoldaten für sich selbst.

Plöhlich sagte Ella: „Ich möchte die andere Puppe mit dem rosenroten

Kleide auch noch kaufen und fie dem armen Mädchen schenken,
das draußen vor dem Fenster steht und so sehnsüchtig nach den Spielsachen

schaut."
Als fie das hörte, würde die Puppe mit dem rosenroten Kleidchen

ohnmächtig geworden sein, wenn sie nicht nur eine Puppe gewesen wäre;
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öernt ber ©ebattle, in einer ärmlichen glitte leben 51t ntitffen, wäljrenb
itjre ©djwefter in ein bornepneS £>auS fain, tear attcl) gar 51t traurig.

,,©ut," faßte SJtaj, „®tt fannft biefe ipufpe attd) nod) laufen; bod)

Weiff id) nid)t, WaS baS SKctbdjen bamit anfangen foil ©S trägt ja
bereits ein Heines Sabt) im 'Sinn."

®ie Serfäuferin Wiclelte nun beibe ißujpen in berfd)iebene Sßafaiere

ein, fo baff fie fid) laitrn ein leifeS Sebeinol)! pflüftern lonnten. ®ann
mürben fie fortgetragen. ®ie eine in ein groffeS, farädjtigeS fjattS, bte

anbere in eine arntfelige, Heine glitte! —
S3ier§el)n ®age lang I)atte bie fßujpe im blauen S(eibd)cn gute

Seiten. ©IIa taufte fie Siftoria unb gog il)r jeben ®ag ein netteS,

fdjöneS SIeib an. Sei iljreü ©fiagierfaljrten nal)m fie bie fßuf>be mit in
ben ißongmagen unb legte fie abettbS in ein fcfjöneS WeictjeS Settdjen. Sind)
Sruber Max tuar artig gegen fie unb fpracf) fet)r l)öftid) mit iljr. @ie

fül)tte fid) fo bornetjm unb glitcHid), baff fie böttig ifjrer armen Sibil?
lingSfdjtoefter bergaff. Stber leiber batterie biefeS ©lud nicl)t fel)r tauge.
9Iad) biergept ®agen befant ©da ein netteS ©faietgeng unb lieff ttjre
geliebte Siltoria in einem @cf)ran!e im Sinbergimnter liegen, opte fid)
weiter itm fie 51t belümmern. ®a tag fie eine Seitlang ganj bergeffen,
bis fötar fie eines iïageS pwoorjerrte, als er ein ©pieljeug fttdpe. ®a?
bei rijf er il)r ben littlen.SIrm artS. SSäpenb alSbattn bie @efd)Wifter
mit @f>crtcn Seffetcpn anS ©genfer fpelett gingen, faacbte baS

Sittberntäbcpn bie arme SiHoria mit anberen gerbrodjenen ©f.iieXfad)ett
in eine ©djacpel unb trug biefelbe in bie SKitmfieffammer.

tpier ettblid) backte bie ftoïge Sütoria wieber an i^re @d)Wefter
unb Wüitfdjte feïjnticf), fie ftänben nod) pfantuten im @d)aufeufter. —
Xtnterbeffen lebte bie flippe im rofenroten Stleibdjcit in ber Keinen

ffütte. @ie würbe ©reteben genannt unb belant leine febönen Steiber.
Suerft fütftte fie fid) red)t unglucKid) unb beneibete itjre @d)Wefter int
bontepitcn ipaufe fetjr. fyp' SIeib begann tduituptg p Werben nttb fie
fcljftmte fid) baritt. SIber nad) ttnb nad), als fie fat), Wie gtiidtid) fie
bie beiben armen Sinber mad)te; begann fie attberS p benfen. ®aS
Heine Sabt) peït fie faft beftänbig im Sinne unb nannte fie ' „meine
liebe fßnppe", ©ittmal würbe bie Steine Iran! unb tag int Sette; ba

muffte @retd)en ibr ©efedfdjaft leinen ttnb als eS immer fdftimnter
lottrbe, fo baff man baS-Sinb ittS tpofpital bringen muffte, ba muffte fßttppe
©retdjen aud) mit; beim bie Sieine Wollte fie nidjt bon fid) taffett. ®a
fpracfj ©reichen p fief) feïbft: „Shtn Wollte id) nicl)t taufcpit um ade

fdjonett Steiber itt ber 'SSelt. Wuufcfye nur, meine @d)Wefter wäre
attd) per."

üitb it)r SButtfd) würbe erfüdt, wie fonberbar eS anet) fdjeint. Situ

nädjften ®age laut ein groffeS ißalet für bie armen Sittber int öowitat,
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denn der Gedanke, in einer ärmlichen Hütte leben zu müssen, während
ihre Schwester in ein vornehmes Hans kam, war anch gar zu traurig.

„Gut," sagte Max, „Du kannst diese Puppe auch nvch kaufen; doch

weiß ich nicht, was das Mädchen damit anfangen soll. Es trägt ja
bereits ein kleines Baby im Arm."

Die Verkäuferin wickelte nun beide Puppen in verschiedene Papiere
ein, so daß sie sich kaum ein leises Lebewohl zuflüstern konnten. Dann
wurden sie fortgetragen. Die eine in ein großes, prächtiges Haus, die
andere in eine armselige, kleine Hütte! —

Vierzehn Tage lang hatte die Puppe im blauen Kleidchen gute
Zeiten. Ella taufte sie Viktoria und zog ihr jeden Tag ein neues,
schönes Kleid an. Bei ihren Spazierfahrten nahm fie die Puppe mit in
den Ponywagen und legte sie abends in ein schönes weiches Bettchen. Anch
Bruder Max war artig gegen sie und sprach sehr höflich mit ihr. Sie
fühlte sich so vornehm und glücklich, daß sie völlig ihrer armen
Zwillingsschwester vergaß. Aber leider dauerte dieses Glück nicht sehr lange.
Nach vierzehn Tagen bekam Ella ein neues Spielzeug und ließ ihre
geliebte Viktoria in einem Schranke im Kinderzimmer liegen, ohne sich

weiter um sie zu bekümmern. Da lag sie eine Zeitlang ganz vergessen,
bis Max sie eines Tages hervorzerrte, als er ein Spielzeug suchte. Dabei

riß er ihr den linken. Arm aus. Während alsdann die Geschwister
mit Spaten und Kesselchen ans Seeufer spielen gingen, packte das

Kindermädchen die arme Viktoria mit anderen zerbrochenen Spielsachen
in eine Schachtel und trug dieselbe in die Rumpelkammer.

Hier endlich dachte die stolze Viktoria wieder an ihre Schwester
und wünschte sehnlich, sie stünden noch zusammen im Schaufenster. —
Unterdessen lebte die Puppe im rosenroten Kleidchen in der kleinen

Hütte. Sie wurde Gretchen genannt und bekam keine schönen Kleider.
Zuerst fühlte sie sich recht unglücklich und beneidete ihre Schwester im
vornehmen Hause sehr. Ihr Kleid begann schmutzig zu werden und sie

schämte sich darin. Aber nach und nach, als sie sah, wie glücklich sie

die beiden armen Kinder machte, begann sie anders zu denken. Das
kleine Baby hielt sie fast beständig im Arme und nannte sie „meine
liebe Puppe". Einmal wurde die Kleine krank und lag im Bette; da

mußte Gretchen ihr Gesellschaft leisten und als es immer schlimmer
wurde, so daß man das.Kind ins Hospital bringen mußte, da mußte Puppe
Gretchen auch mit; denn die Kleine wollte sie nicht von sich lassen. Da
sprach Gretchen zu sich selbst: „Nun wollte ich nicht tauschen um alle
schönen Kleider in der Welt. Ich wünsche nur, meine Schwester wäre
auch hier."

Und ihr Wunsch wurde erfüllt, wie sonderbar es anch scheint. Am
nächsten Tage kam ein großes Paket für die armen Kinder im Hospital,
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mit ber 3luffd)rtft „bon äRar unb ©flu, mir Reiben fetter eingefiadt".
3n bem Ratete aber maren eine gange SKenge @f>ieïfacl)en, alte unb
neue, gerbrodjene unb gange, unb unter itjnen mit nur einem Sinuc,
gerînittertem bleibe unb fcl)(ecf)ter Saune audi) fßufxfie SSiftoria. ©obatb
fie aber ifjre 3mitlig§fcl)toefter erbticEte, flog bte fd)ïeçt)te Saune gum
genfter l)iuüuS unb fie mar glüdltd) unb gufrieben.

@f>ät abenbd bann, al§ alle Sinber etngefd)lafen maren, ergälfltett
fiel) bie jShnIlnigëfmfXpen W)re ©rlebniffe, unb fßufjpe SSiltoria faut
fcljlteßltd) git bem ©utfrfjlu'fe, baß fie bon nun an and) berfudjen molle,
arme ®nbcr gü'ict'Cirf) gu machen, ©ie mürbe einem fleinett föfabcljen
gcfcßenlt, baê fie eben fo lieb hatte, mie ©retdjeit öat> anbere.

Slt§ bann bie beißen Siitber enblict) mieber gefitnb maren, mußten
bie sißuf2foett fief) bon neuem trennen, mat> fie feïjr betrübte. Siber eine

jebe bon ißnen lebte fortan gufrieben unb glüdltd) in einer fleinen glitte,
geliebt unb gehegt bon einem armen Stube.

äRerlt e§ ©ltd), meine lieben, ïleinen Sefer: Slrme Stnber burd)
fleine 2Bol)ltaten beglüclen — baS maetjt ein froljeê, gufriebeneB iperg!

^vxef&aften 6er "gfleöaüfton.
(illit in f|toga 'S-di. @efd)minb ein ©rüßebett auf biefent

SBege, lieber ©d)a|, bon Seiner fXitd^tigen ©ottfine. Sonnte id) Sir jeigt nun
auch fagen, mie biel Sd)imeS id) auf ber Steife gefetfen Ijabe unb aitct) jeft
jeben Sag felje xtnb babei babe id) bom frühen SRorgen bis gttnt ffoäten Slbenb
nod) bas reinfte ©ongert bon all ben bergigen Sogelftimmcben ringsumher,
^a, ja! Su mußt f<bon felber einmal fontmen unb erfahren, maS baS tieine
„5Refid)en" auf ber foö'be für feböne ©enüffe bietet.

Seine liebenbe Sante mit ben ©ottfiuS unb ©oufinen babe id) alte mol)!
angetroffen; natürlich maren alle fetjr begierig, fid) bon Sir unb Seinen lieben
9ßaßa xtnb SRartta ergablen gu laffen. «eint ©intreten in mein Qimntercbcn
begrüßten mid) gleich bie Silber botx ©ttd) Siebext. SBnr baS xticfjt eine xxettc

3bee bon meinen ©efdfmiftern ©ie batten and) bas 3nnere beS ffattfcS
mit Slxtnten xtnb ©rxtnent gang ctitSgefd)ixuxcft für ntid); ic£) moUte nur, Su
bätteft eS feben tonnen. — SBie getjt eS lieb' Sabn xtnb SRanxa xtnb Sir
felber? Itnb maS macht ber gxtte 'Sßajor''? — SÜSic fcdjöxx mirb and) ©xter
.fjattS je|t mieber axtSfd)axten ixtt frifebexx ©rixn!

Sîxtrt aber für bettle: Good-bye lieber Sd)a| 3cl) fteclc gegenmärtig tief
iix Srieffdutlben xtnb muß Siel) axtf fguxter bertröften. ©et mit Seinen Heben
9ßaf)a unb ÏRanta attfS b^äl'dlfte gegrüßt boxt trnS allen, gaxtg befonberS aber
bon Setner ©ottfine (SCtfo.

Junta <£> in §tratt!>!tfefb. ©in tiebeS, neues @d)reiber!eht, baS

tapfer feine gerien bemt|t, ttnt fein fröhliches „©ruß ©ott!" gu fagen. ©elt,
eS geßt teid)ter, bie Kartoffeln gu effen, als fie gu legen, llnb bod) bentt
man in ber ©tabt fo menig baran, maS eS braucht, bis bie Köd)ht bie Kar»
toffeln unS auf ben Sifd) bringen tann. ©oldjer SluStaufd) in ben Serien
ift nicht nur bergnügtid), fonbern aud) belebrenb, benn man fiebt gegenfeitig
neues uub lernt babei. Kommt SäSd)en Souife ®. nun in ben ©ontmerferien
gu Sir nad) Q.? Sann merbet 3hr ungtoeifeltjaft babeu, fdjmimmen unb
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mit der Aufschrift „von Max und Ella, wir haben selber eingepackt".

In dem Pakete aber waren eine ganze Menge Spielsachen, alte und
neue, zerbrochene und ganze, und unter ihnen mit nur einem Arme,
zerknitterten! Kleide und schlechter Laune auch Puppe Viktoria. Sobald
sie aber ihre Zwilligsschwester erblickte, flog die schlechte Laune zum
Fenster hinaus und sie war glücklich und zufrieden.

Spät abends dann, als alle Kinder eingeschlafen waren, erzählten
sich die Zwillingspuppen ihre Erlebnisse, und Puppe Viktoria kam

schließlich zu dem Entschlüsse, daß sie von nun an auch versuchen wolle,
arme Kinder glücklich zu machen, Sie wurde einem kleinen Mädchen
geschenkt, das sie eben so lieb hatte, wie Gretchen das andere.

Als dann die beiden Kinder endlich wieder gesund waren, mußten
die Puppen sich von neuem trennen, was sie sehr betrübte. Aber eine

jede von ihnen lebte fortan zufrieden und glücklich in einer kleinen Hütte,
geliebt und gehegt von einem armen Kinde.

Merkt es Euch, meine lieben, kleinen Leser: Arme Kinder durch
kleine Wohltaten beglücken — das macht ein frohes, zufriedenes Herz!

Wriefkcrsten öer Weöttktion.
Ktta K in Hisga Vh. Geschwind ein Grüßchen auf diesem

Wege, lieber Schatz, von Deiner flüchtigen Cousine, Könnte ich Dir jetzt nun
auch sagen, wie viel Schönes ich auf der Reise gesehen habe und auch jetzt
jeden Tag sehe und dabei habe ich vom frühen Morgen bis zum späten Abend
noch das reinste Conzert von all den herzigen Vogelstimmchen ringsumher,
Ja, ja! Du mußt schon selber einmal kommen und erfahren, was das kleine
„Nestchen" auf der Höhe für schöne Genüsse bietet.

Deine liebende Tante mit den Cousins und Cousinen habe ich alle wohl
angetroffen; natürlich waren alle sehr begierig, sich von Dir und Deinen lieben
Papa und Maura erzählen zu lassen, Beim Eintreten in mein Zimmerchen
begrüßten mich gleich die Bilder von Euch Lieben, War das nicht eine nette
Idee von meinen Geschwistern? Sie hatten auch das Innere des Hauses
mit Blumen und Grünem ganz ausgeschmückt für mich; ich wollte nur, Du
hättest es sehen können, — Wie geht es lieb' Papa und Mama und Dir
selber? Und was macht der gute f,Major"? — Wie schön wird auch Euer
Haus jetzt wieder ausschauen im frischen Grün!

Nun aber für heute: (koocl-bzm lieber Schatz! Ich stecke gegenwärtig tief
in Briefschulden und muß Dich auf später vertrösten. Sei mit Deinen lieben
Papa und Mama aufs herzlichste gegrüßt von uns allen, ganz besonders aber
von Deiner Cousine Kkise.

Anna K in Hckanenfekd, Ein liebes, neues Schreiberlein, das
tapfer seine Ferien benutzt, um sein fröhliches „Grüß Gott!" zu sagen. Gelt,
es geht leichter, die Kartoffeln zu essen, als sie zu legen. Und doch denkt
man in der Stadt so wenig daran, was es braucht, bis die Köchin die
Kartoffeln uns auf den Tisch bringen kann. Solcher Austausch in den Ferien
ist nicht nur vergnüglich, sondern auch belehrend, denn man sieht gegenseitig
neues und lernt dabei. Kommt Büschen Louise G, nun in den Sommerferien
zu Dir nach Z,? Dann werdet Ihr unzweifelhaft baden, schwimmen und
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rubetn, mentt menigfteng bag SBetter fdjßn ift. ©dfreibe mir p fetter $eit
banrt ami) unb lafi ben fteinen „Ifjanfi" mittl)itn, ber fo ftolj ift auf feine
erfien Sudjftaben.

^iuboff (à in ^ttjcnt. ®ir fdjeint bag Seifen fa befonberg gut p ge»
fatten unb bag Sernen int ©ifenbabnmagen ntadjt ®ir ©paf;. ®ein Seridft
mar mir befonberg intereffant, meil eine grage über biefe ©adfe im ©precb»
taal ber „©djmeijer grauen»3eitttng" eben gefiettt mürbe. ®u felbft bemerfft

nun lauter Vorteile bon biefer SIrt p lernen.
Sei anberen liegt bie ©acEie aber nidjt fo günftig.
Sidjt jebeg ®inb fjot einen treu beforgten lieben
Sater alg Segleiter auf feinen galten; einen
Sater, ber mit beut ©opne lernt, ber ipn fo an»
eifert unb fein SSiffen ntetirt. ®u î)aft alte tXr=
facbe, ®id) über ®einen Sorpg p freuen unb
banfbar bag Sleuperfte p tun, um beffen aucb
recbjt mitrbig p fein. — ®ie tleine §etta in 3ürid)
bat ein atterliebfteg Sriefdfen gefd)rieben. ©ic
I)at je|t ftbon Ipeintmeb nad) ®tr unb mitnfd)t,
baß ®eine Seife fid) nid)t gar 31t meit augbebne.
Sie mill mir audj fcbreiben, mo 3br femeilen
Stufenthalt babet unb mie eg (Sud) gebt. fgcb
münfdje ©ttcf) biel ©tiicf auf bie Seife unb ben
fdjönften ©rfolg, 2af; aitg ber grernbe aitd) ein»
mal eine Srieftaube fliegen.

Jeanette Jt in ^aufanne. 23er hotte gebadet, baff ®it fo ein
fcbeuer, beimmebîranter Sögel mitrbeft, bent bie greunbfdjaft nicpt ben min»
beften ©rfa| 31t bieten bermag für ben traulieben Ilmgang mit ber licbcnben
Stiutter unb mit beut flehten ©cljmefterdjen. 28ebre ®icl) tapfer gegen bie
trübe ©tintntung. ©cpau alle ®eine Sllterggenoffinnen an; alte hoben fie attd)
iljr ©Iternbaug berlaffen müffen unb attd) biefen ift nun ber täglidje Serfeljr
mit liebebotten ©efebmiftern berunntöglidjt. ®u bnft tmdj nod) bie regel»
mäfsige Äorrefponben* unb meijjt, bafi ®u innert einer beftimmten grift
mieber ing beimifdje Seft prütffebren fannft. ©0 gut mie ®ir mirb'g nid)t
alten, benn eg gibt ficE>erIic£) ntebr atg eing, bent fein Saterbaitg fief) ntebr
öffnet, menn eg feine ff$enfiong;eit hinter fid) bot, fonbern bag bann, auf
feine eigenen gü&e geftettt, fein Srob unter grentben Oerbienen mttf;. ©dfliefee
®id) einer folcpen rotfdjülerin in grertnbfd)oft an ttnb ®u mirft pr ©in»
fid)t fomnten, mie menig ®tt pm SBeinen berechtigt bift. fgd) benf'e, baf; ein
nftdjfteg Srieflein mir jeigen mirb, mie jfeanette bag 2ad)ctt mieber gelernt
bat. ®ir unb ®eincr lieben Sßenftongmamnta berjlidjen ©ruf;.

rot it (jat'g oft beitt Dpr oernommen;
yjüt e bie ©uten finb'g ttnb grjntmen;
Wit ä folgt ftetg eg biifen Slljatert ;

9Jîit i gefod)t mirb'g unb gebraten;
Slit ei bir nodj übrig bleibe
rot au bu bie geit bertreibe.

ZtiflöruttB kr Cljarak in Ur. 5.
Strtitttfjetttt.

Kebattiott imb SBerlag: Statt ®ttfe Rottes get tit @t. ©altert.
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rudern, wenn wenigstens das Wetter schön ist. Schreibe mir zu selber Zeit
dann auch und laß den kleinen „Hansi" mitthun, der so stolz ist auf seine
ersten Buchstaben.

Iiudosf K in Luzern. Dir scheint das Reisen ja besonders gut zu
gefallen und das Lernen im Eisenbahnwagen macht Dir Spaß. Dein Bericht
war mir besonders interessant, weil eine Frage über diese Sache im Sprech-
iaal der „Schweizer Frauen-Zeitung" eben gestellt wurde. Du selbst bemerkst

nun lauter Vorteile von dieser Art zu lernen.
Bei anderen liegt die Sache aber nicht so günstig.
Nicht jedes Kind hat einen treu besorgten lieben
Vater als Begleiter auf seinen Fahrten; einen
Vater, der mit dem Sohne lernt, der ihn so

aneifert und sein Wissen mehrt. Du hast alle
Ursache, Dich über Deinen Vorzug zu freuen und
dankbar das Aeußerste zu tun, um dessen auch
recht würdig zu sein. — Die kleine Hella in Zürich
hat ein allerliebstes Briefchen geschrieben. Sie
hat jetzt schon Heimweh nach Dir und wünscht,
daß Deine Reise sich nicht gar zu weit ausdehne.
Sie will mir auch schreiben, wo Ihr jeweilen
Aufenthalt habet und wie es Euch geht. Ich
wünsche Euch viel Glück auf die Reise und den
schönsten Erfolg. Laß aus der Fremde auch
einmal eine Brieftaube fliegen.

Jeanette K in Lausanne. Wer hätte gedacht, daß Du so ein
scheuer, heimwehkranker Vogel würdest, dem die Freundschaft nicht den
mindesten Ersatz zu bieten vermag für den traulichen Umgang mit der liebenden
Mutter und mit dem kleinen Schwesterchen. Wehre Dich tapfer gegen die
trübe Stimmung. Schau alle Deine Altersgenossinnen an; alle haben fie auch
ihr Elternhaus verlassen müssen und auch diesen ist nun der tägliche Verkehr
mit liebevollen Geschwistern verunmöglicht. Du hast doch noch die
regelmäßige Korrespondenz und weißt, daß Du innert einer bestimmten Frist
wieder ins heimische Nest zurückkehren kannst. So gut wie Dir wird's nicht
allen, denn es gibt sicherlich mehr als eins, dein kein Vaterhaus sich mehr
öffnet, wenn es seine Pensionszeit hinter sich hat, sondern das dann, auf
seine eigenen Füße gestellt, sein Brod unter Fremden verdienen muß. Schließe
Dich einer solchen Mitschülerin in Freundschaft an und Du wirst zur Einsicht

kommen, wie wenig Du zum Weinen berechtigt bist. Ich denke, daß ein
nächstes Brieflein mir zeigen wird, wie Jeanette das Lachen wieder gelernt
hat. Dir und Deiner lieben Pensionsmamma herzlichen Gruß.

LogogripH.
Mit ü hat's oft dein Ohr vernommen;
Mit e die Guten sind's und Frommen;
Mit ä folgt stets es bösen Thaten;
Mit i gekocht wird's und gebraten;
Mit ei dir noch übrig bleibe!
Mit au du die Zeit vertreibe.

Auflösung der Charade in Nr. 5.
Mannheim.
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